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• Die Arbeitsgruppe steht allen interes­
sierten Fachleuten offen.

• Die Arbeitsgruppe wird durch eine 
Kerngruppe von 5 bis 7 Mitgliedern ge­
leitet.

• Die Arbeitsgruppe organisiert jährlich 
eine AG-Vollversammlung, mindestens 
eine Weiterbildungsveranstaltung und en­
gagiert sich im Netzwerk «Wissen Wald­
planung Schweiz». Wichtige Ergebnisse 
aus der Arbeitsgruppentätigkeit werden 
in Fachmedien publiziert.

Finanzierung

• Die Mitglieder der Arbeitsgruppe 
arbeiten grundsätzlich ehrenamtlich.

• Grössere Aufgaben werden als Projekt 
bearbeitet und die Nutzniesser an den 
Kosten beteiligt.

• Die regelmässigen Leistungen zuguns­
ten des Netzwerks «Wissen Waldplanung 
Schweiz» werden als Projekt formuliert 
und die Nutzniesser an den Kosten betei­
ligt.

• Weiterbildungsveranstaltungen sind 
(möglichst) kostendeckend (Teilnehmer­
beiträge und Unterstützungen durch 
Bund oder Scnat). 

Interessierte, welche in der Arbeits­
gruppe oder in deren Kerngruppe mitwir­
ken möchten, sind willkommen. Anmel­
dungen nimmt Riet Gordon gerne entge­
gen (riet.gordon@afw.gr.ch). n

Verjüngung unter Brombeere

Foto: Ulrich Wasem WSL

In vielen Beständen bedrängt die Brom­
beere die Sämlinge und jungen Wald­
bäume derart stark, dass kaum Verjün­
gung aufkommt. Die direkte Bekämpfung 
der Brombeere ist sehr aufwändig, Alter­
nativen sind kaum bekannt. In einem ein­
tägigen Kurs der Arbeitsgruppe Vegeta­
tion und Boden des Schweizerischen Forst­

vereins vom 23. Oktober wurden die 
Brombeere und ihre Wirkungen diskutiert. 
Im Raum Wohlen – Villmergen wurde in 
zwei Waldbeständen aufgezeigt, wie sich 
die Brombeere ausbreitet und welche 
Massnahmen  geeignet sind, um ihr Ein­
halt zu gebieten. Dabei spielen die Boden­
eigenschaften eine bestimmende Rolle. 

Pionier in Freiflächen
Die Brombeere kann sich bereits im Halb­
schatten vermehren und bedeutende Flä­
chen einnehmen. Doch erst wenn durch 
Holzschlag oder Windwurf offene Ver­
hältnisse entstehen, schlägt ihre Stunde. 
Denn nun stehen mehr Licht, Wasser und 
Wärme zur Verfügung, was die Brom­
beere schneller als die meisten anderen 
Pflanzen in Wachstum umsetzen kann. Sie 
kann jährliche Triebe bis über 3 Meter bil­
den und damit grosse Flächen in Beschlag 
nehmen. 

Forschungsprojekt:  
Verjüngung in Sturmflächen
Anton Bürgi von der Eidgenössischen For­
schungsanstalt WSL und Kreisförster im 
Wohlener Wald stellte das kürzlich abge­
schlossene Forschungsprojekt der WSL 
vor, das er zusammen mit Michael Nobis 
betreut hatte. Auf fünf Lothar-Sturmflä­
chen im Mittelland wurden 119 Quadrate 
von 10 × 10 Meter minutiös beschrieben. 
Die Sämlinge der verschiedenen Baumar­
ten wurden einzeln ausgezählt und nach 
Keimungsjahr sortiert. Die wichtigsten 
Konkurrenten aus der Krautschicht wur­
den ebenfalls notiert. Die wichtigste Er­
kenntnis: Auf jeder Untersuchungsfläche 
konnten mindestens einzelne Jungpflan­
zen die Brombeeren durchwachsen. Die 
Schattenbildung der Brombeere ist somit 
keine absolute Barriere für die Naturver­
jüngung.

Belebte Böden: Verjüngung problemlos
Im Wohlener Wald wurde eine grosse Lo­
thar-Sturmfläche besucht, die eine gute 
bis sehr dichte Naturverjüngung aufweist. 
Diese wird dominiert von Bergahorn und 
Esche, daneben gedeihen Buche, Sal­
weide, Fichte, Birke, Waldföhre, Hagebu­
che und Kirsche. Gar die Stieleiche konnte 
sich vereinzelt durchsetzen. Dass dies 
trotz des dichten Brombeerteppichs mög­
lich war, wurde der vorhandenen Natur­
verjüngung sowie dem belebten Boden 
zugeschrieben.

Kalkarme Böden mit Fichten sehr heikel
Der zweite Bestand in der Gemeinde Vill­
mergen zeigte, wo die Brombeere am 
stärksten wirkt: auf den kalkarmen Böden. 
Doch das Kernproblem der Verjüngung 
liegt woanders. Es wurde durch die Frage 
des Tagungsleiters Beat von Wyl deutlich: 
«Wenn in einem Altbestand keine Verjün­
gung vorhanden ist, warum sollte sie 
plötzlich da sein, nachdem die Fläche ans 
Licht kommt?» Das heisst: Das Verjün­
gungsproblem ist da, bevor sich die Brom­
beere breit macht! Es tritt vor allem dort 
auf, wo einseitige Fichtenbestockungen 
stehen. Die Naturverjüngung wird dabei 
mehrfach behindert: einseitiges Samen­
angebot, Samenfrass durch Mäuse, sehr 
trockenes Keimbeet infolge Moderauflage 
und/oder Wasserentzug durch die ober­
flächlich wurzelnden Fichten, verminder­
ter Niederschlag auf dem Boden. In einem 
Referenzbestand mit einer gemischten 
Bestockung konnte eine deutlich stärkere 
Naturverjüngung beobachtet werden.

Massnahmen: Langfristig planen
Gemäss einer groben Abschätzung (v.a. 
saure Böden mittlerer Feuchte) dürften 
rund 20% der Waldfläche im Mittelland 
stark vom Brombeerproblem betroffen 
sein. Auf diesen Flächen können kurzfris­
tig nur sehr aufwändige Massnahmen wie 
Mähen, Zurückschneiden, Austrichtern 
oder Ausreissen nutzbare Resultate brin­
gen. Dies kommt aber nur ausnahms­
weise in Frage. Langfristig können durch 
geeignete waldbauliche Massnahmen 
klare Verbesserungen erreicht werden. Im 
Zentrum steht das Ziel, die Böden durch 
geeignete Baumarten zu beleben. Vor­
bauarten wie Vogelbeere, Salweide oder 
diverse Sträucher können auch auf stark 
sauren Böden gedeihen. Auf schwach sau­
ren Böden kommt auch ein nutzbarer 
Vorwald in Frage, der starke Anteile von 
Birke, Bergahorn oder Linde umfasst. Will 
man innert einiger Jahre eine Verjüngung 
sehen, so kommt man ohne Pflanzungen 
nicht aus. Forstingenieur Richard Stocker 
zeigte eine erfolgreiche Nesterpflanzung 
mit Buche, doch auch andere Nutzbaum­
arten kommen in Frage. Eine flächige 
Pflanzung wurde aus Kostengründen aus­
geschlossen. Hingegen wurde die Unter­
pflanzung mit Schattenbaumarten vor der 
Räumung des Altbestandes als sinnvolle 
Variante empfohlen. 
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Wild: Brombeere schützt Verjüngung
Zum Schluss der Tagung wurde eine ehe­
mals eingezäunte Referenzfläche besucht. 
Die Beobachtung war für viele überra­
schend, denn der Brombeerwuchs war in­
nerhalb des weggeräumten Zaunes viel 
kräftiger. Frassspuren zeigten deutlich, 
dass das Wild die Brombeere gleichermas­
sen schätzt wie Jungbäume. Zudem wir­
ken Brombeerranken oft als Schutz vor 
dem Wild.

Auch wenn Wundermittel fehlen, 
zeigte der Kurs auf, wo es echte Brombeer­
probleme gibt und wo nicht. Dies wird 
dazu beitragen, dass viele unnötige Mass­
nahmen weggelassen werden. Dort wo 
das Problem vorhanden ist, kann gezielt 
das Grundproblem des unbelebten Bo­
dens angegangen und mit waldbaulichen 
Massnahmen vermindert werden. n

Beat von Wyl, Geri Kaufmann

Mechanische Belastung von 
Waldböden: Schäden, Ursachen, 
Schadensminimierung

Abb 1 Fahrspur mit deutlichen Vernässungs
merkmalen: ein Hinweis auf eine ungenügende 
Durchlüftung des Bodens.

Am 27. September 2007 fand an der WSL 
in Birmensdorf und im benachbarten Ra­
merenwald eine Fachtagung zum Thema 
«Boden schonende Holzernte» statt. Ziel­
publikum der Veranstaltung waren primär 
die Ausbildungsverantwortlichen der Kan­
tone, das Personal der kantonalen Boden­
schutzfachstellen, die Anbieter von Aus- 
und Weiterbildungskursen zum Thema 
Bodenschutz, Betriebsleiter, Unternehmer 
und Waldeigentümer. Unter den Teilneh­
mern waren alle angesprochenen Grup­
pen vertreten, womit das wichtige Thema 
vielseitig und lebhaft diskutiert werden 
konnte.

Was gilt es zu schützen?
Spätestens seit der Aufarbeitung der Lo­
thar-Schäden, die vielerorts vollmechani­
siert erfolgte, ist der physikalische Boden­
schutz und damit die Boden schonende 
Holzernte ein wichtiger Aspekt der Wald­
bewirtschaftung. Gesunde Böden sind für 
die Erhaltung der Nachhaltigkeit im Wald 
eine grundlegende Voraussetzung. Nach 
Peter Lüscher (Boden-Wissenschaften, 
WSL) gilt ein Boden dann als fruchtbar, 
wenn er eine standortspezifische, biolo­
gisch aktive Lebensgemeinschaft, eine 
typische Bodenstruktur sowie eine unge­
störte Abbaufähigkeit des organischen 
Materials aufweist. Die Selbsterhaltung 
der Lebensgemeinschaft Wald muss unter 
den standörtlichen Voraussetzungen nach­
haltig gewährleistet sein. Dies sieht auch 
der Gesetzgeber in der Umweltschutz­
gesetzgebung so vor.

Welchen Gefahren sind Böden ausgesetzt?
Das Befahren mit Forstmaschinen führt 
auf einem Grossteil der Schweizer Wald­
böden im Bereich der Fahrspuren zu tief 
greifenden und lang anhaltenden Boden­
veränderungen. Die Transportleistung des 
Bodens für Wasser und Luft wird einge­
schränkt und so werden wichtige Boden­
funktionen beeinträchtigt. Bereits die 
erste Überfahrt kann unter ungünstigen 
Voraussetzungen Schäden im Ober- und 
Unterboden verursachen. Dies konnte 
den Teilnehmenden beispielhaft auf dem 
Rundgang im Ramerenwald aufgezeigt 
werden (Abbildung 1).

Umsetzung von Bodenschutzanliegen
Ökologische Erkenntnisse, ökonomische 
Zwänge, technische Weiterentwicklungen 
und gesellschaftliche Ansprüche an den 
Wald beziehungsweise an die Waldwirt­
schaft erfordern konzeptionelle Überlegun­

gen im Umgang mit dem Bodenschutz. Je 
nach Standort, Maschine, Ausrüstung und 
Witterung ergeben sich unterschiedliche 
Voraussetzungen für die Befahrbarkeit. 
Die Wechselwirkungen zwischen diesen 
Grössen sind komplex und gesamtheitlich 
schwer zu erfassen. Dementsprechend ist 
es anspruchsvoll, Grenzwerte für einen 
ökosystemverträglichen Maschineneinsatz 
herzuleiten und zu begründen. Einheit­
liche, standortspezifische Normen im 
Sinne eines minimal zu erfüllenden Boden­
schutzes sind für die Praxis dennoch nö­
tig. Geri Kaufmann (Leiter der Arbeits­
gruppe Vegetation und Boden) zeigte an 
der Tagung die im Bereich des physika­
lischen Bodenschutzes erarbeiteten Grund­
anforderungen an den naturnahen Wald­
bau auf: So soll der Waldboden in Zu­
kunft nur noch auf Rückegassen befahren 
werden dürfen, wobei der Gassenabstand 
nicht zu eng sein darf (Minimalabstand 
20 m), und das Feinerschliessungsnetz ist 
systematisch und standortbezogen zu 
planen und umzusetzen.

Was kann getan werden?
Sofern einige Grundsätze beachtet und 
bei erhöhtem standortspezifischem Risiko 
Vorkehrungen getroffen werden, ist die 
Minimierung von Bodenschäden möglich. 
Für Fritz Frutig (Waldnutzung, WSL) ist 
daher nebst den theoretischen Kenntnis­
sen über Eigenschaften und Empfindlich­
keiten der Böden auch ein Prozessver­
ständnis erforderlich, um die Zusammen­
hänge zwischen Beeinträchtigung und 
optimalem Technikeinsatz begreifen und 
umsetzen zu können. Bodenschutz be­
ginnt mit der Auswahl der geeigneten 
Maschinen und Ausrüstung (Gewicht, An­
zahl Räder, Raddurchmesser, Reifenbreite 
und -innendruck usw.) und erfordert ein 
sorgfältig geplantes, standortbezogenes 
Feinerschliessungsnetz, welches insbeson­
dere auch bei der Aufrüstung von Sturm­
holz zum Einsatz gelangt. Ein flächiges 
Befahren der Waldböden ist unbedingt zu 
vermeiden. Moderne Standortkarten stel­
len vor allem bei Planungsarbeiten eine 
wichtige Grundlage dar. Noch hilfreicher 
sind Bodenkarten, die für den Wald je­
doch nur regional vorliegen. Je nach Wit­
terungs- und Standortverhältnissen ist 
es zusätzlich angezeigt, die Bodenfeuchte 
vor Ort als Entscheidungsgrundlage für 
einen möglichen Maschineneinsatz zu er­
heben (Abbildung 2).

Abb 2 Präsentation von Geräten zur Erfassung 
von Bodenparametern, u.a. für das Bestimmen 
der aktuellen Bodenfeuchte. 




